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ein Blatt für Relmatlic&e Art und Kunst. — Bedruckt und werkst non Jules Werder. Bucbdruckerei. in Bern.

9lûd)fcfong.
Von 3. o. Gicben do rît

mir träumt', id) ruhte wieder
Vor meines Vaters Raus
ünd îcbaute fröhlich nieder
Ins alte tal hinaus.
Die Cutt mit lindem Spielen
6infl durd) das SrüRüngslaub,
ünd Blütenflodcen fielen
mir über Bruft und Raupt,

ills id) erwacht, da fchimmert
Der mond uotn Waldesrand,
Im falben Scheine flimmert
üm mid) ein fremdes £and.
ünd wie id) ringsber fehe:
Die Slodcen waren 6is,
Die Gegend war oom Schnee,

mein Raar uom Jtlter weih.

Ätaubetö ©rbteil.
Son Bleinr

VI.
Dem Stubenten gefiel es allem Slnfdjeine nach in EBeiß»

Richen nicht übel. Sun mar er fchon einen SDtonat bort
unb machte feine SRiene fortsugeßen. Der Starrer meinte,
baran fei bie herrliche EÎIpenœelt mit ihren Blumenrounbern
ichulb unb freute Reh bes eifrig herumftreifenben Stubenten,
©s maren aber roeniger bie Sei^e ber Ellpemoelt als bie

leiner ftftagb, bie ben Stabtburfdjen im EBeißtilcßer Sodp
tale guriicJhieltert.

Das Stäbchen hatte oon bem übermütigen Burfcßen

oiel ausäujteben unb bie liebe 5Rot, feinen Eingriffen aus
bem Sßege 311 gehen. ©r tourbe immer breifter. Unter ben

Elugen bes hothtoürbigen Serm Iramte unb fchielte er in
allen Büchern unb an allen Streuhalmen herum, unb hinter
feinem Büden machte er bem ERäbdjen ben Dienft im Bfarr»
häufe fauer.

Sie fchrieb einen bitterlichen Brief an ihren Schah nach

Eimerita unb bat ihn, fie bod) 3U holen; fie toolle lieber
bei ihm alles fdjaffen, als hier immer in EIngft fein; es

fei ein (Belehrter im Bfarrßaus, ber fi<h aber unoerßhämter
geberbe als ber tolpatfcßige Schafhirt ufro. Dem Serrn
Bfarrer roagte fie nichts 3U fagen. Einigemal ftanb fie

3toar fchon oor feinem Stubier3immer; aber immer roieber

bufdjte fie fchleunigft unb 3ünbrot in bie ftücße 3urüd unb

unb nahm fich oor, bem Sodpoürbigen stoar nichts 3U fagen,

aber bafür mit bem Stubenten um fo entfdjiebener ab»

3ufahren, toie fie es übrigens bis bahin immer getan hatte.
Das roar nad) unb nach bod) 00m guten. Der Stubent
nahm fid) mehr in acht unb fcRien auf ihre 3üffe oöllig
oer3id)tet 3U haben. Das freute bas Äathrineli gar fehl',

ab fiienert.
unb 3um Danf ftellte fie ihm eines Dages einen prad)t
oollen Strauß oon gelbblumen ins 3intmer.

Den gleichen Elbenb, es mar im äRaimonat, unb ber
ERonb fdjien gar hell über bie fteinbebedten Däd)er bes

Bergbörfleins, löfcfjte bas Kathrinen in aller -Ruhe bas

Serbfeuer unb IaufcRte bann, ob ber Serr Bfarrer nod)

auf fei. Sie hörte ihn in ber Stube mit gleichmäßigem

Schritt auf» unb abfdjreiten unb bas Breoier beten. Surtig
ftieg fie bie Dreppe hinauf 3U ihrem Dadjtämmerlein. Doch

mie fie bie Düre besfelben öffnete, fiel ihr Blict auf eine

buntle ©eftalt, bie neben bem Dachfenftcrdjen lauerte.
Boll ©ntfeßen fdfrie fie auf; aber beoor nod) bas

Schredbilb in ber ©de fid) regen tonnte, hatte fie bie Dürc
3ugeroorfen unb ben Sc&Iüffel oon außen umgebreht. Saftig
unb fdjrederfüllt eilte fie bie Dreppe hinab, unb ohne

au3utIopfcn hinein in bie Stube 3um Bfarrherrn.
,,Serr Bfarrer, es ift ein Dieb im Dachtämmerlein!"
„Lauda Sion" —, ber Serr Bfarrer riidte bie Brille

auf bie Stirn unb gudte bas ftathrineli halb fragenb,
halb unmillig an, „mas fagft?"

,,©in Dieb ift im Dachtämmerlein!"
„2Ba—mas? Den Dieb toül id) mir auch anfehen!"
Üur3 entfchloffen unb ohne ein weiteres EJßort 3U fagen,

ging ber Bfarrherr hinter ben Büchertaften, ergriff feinen
" eibenhol3enen Stod unb ftieg teuchenb bie Stiege 3um Dach»

tämmerlein empor.
3itternb folgte bas Stathrineli, ein Oellicßtlein in ber

Sanb tragenb. 3eßt roaren fie oben. 3uerft laufchte ber

hochroürbige Serr ein EBeilcßen an ber Dür; enblich breßte

er ben Schlüffel, öffnete bebütfam unb blidte ins Lämmer»
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Nachklang.
Von Z. v. Lickeiidorss.

Mir träumt', ich ruhte wieder
Vor meines Vaters Haus
Und schaute fröhlich niecter
Ins alte Lal hinaus.
Die Luft mit lindem Spielen
Sing durch das Frühlingslaub.
Und klütenflocken fielen
Mir über krust und Haupt.

RIs ich erwacht, da schimmert
Der Mond vom V)aldesrand,
Im falben Scheine flimmert
Um mich ein fremdes Land.
Und wie ich ringsher sehe:

vie Flodcen waren Lis.
vie Segend war vom Schnee.

Mein haar vom /liter weih.

Klaudels Erbteil.
Von Meinr

VI.
Dem Studenten gefiel es allem Anscheine nach in Weiß-

kilchen nicht übel. Nun war er schon einen Monat dort
und machte keine Miene fortzugehen. Der Pfarrer meinte,
daran sei die herrliche Alpenwelt mit ihren Blumenwundern
schuld und freute sich des eifrig herumstreifenden Studenten.
Es waren aber weniger die Reize der Alpenwelt als die

seiner Magd, die den Stadtburschen im Weißkilcher Hoch-

tale zurückhielten.
Das Mädchen hatte von dem übermütigen Burschen

viel auszustehen und die liebe Not. seinen Angriffen aus
dem Wege zu gehen. Er wurde immer dreister. Unter den

Augen des hochwürdigen Herrn kramte und schielte er in
allen Büchern und an allen Streuhalmen herum, und hinter
seinem Rücken machte er dem Mädchen den Dienst im Pfarr-
Hause sauer.

Sie schrieb einen bitterlichen Brief an ihren Schatz nach

Amerika und bat ihn, sie doch zu holen,' sie wolle lieber
bei ihm alles schaffen, als hier immer in Angst sein,' es

sei ein Gelehrter im Pfarrhaus, der sich aber unverschämter

geberde als der tolpatschige Schafhirt usw. Dem Herrn
Pfarrer wagte sie nichts zu sagen. Einigemal stand sie

zwar schon vor seinem Studierzimmer! aber immer wieder

huschte sie schleunigst und zündrot in die Küche zurück und

und nahm sich vor, dem Hochwürdigen zwar nichts zu sagen,

aber dafür mit dem Studenten um so entschiedener ab-

zufahren, wie sie es übrigens bis dahin immer getan hatte.
Das war nach und nach doch vom guten. Der Student
nahm sich mehr in acht und schien auf ihre Küsse völlig
verzichtet zu haben. Das freute das Kathrineli gar sehr,

ad Lienert.
und zum Dank stellte sie ihm eines Tages einen pracht-
vollen Strauß von Feldblumen ins Zimmer.

Den gleichen Abend, es war im Maimonat, und der
Mond schien gar hell über die steinbedeckten Dächer des

Bergdörfleins, löschte das Kathrineli in aller Ruhe das

Herdfeuer und lauschte dann, ob der Herr Pfarrer noch

auf sei. Sie hörte ihn in der Stube mit gleichmäßigem

Schritt auf- und abschreiten und das Brevier beten. Hurtig
stieg sie die Treppe hinauf zu ihrem Dachkämmerlein. Doch

wie sie die Türe desselben öffnete, fiel ihr Blick auf eine

dunkle Gestalt, die neben dem Dachfensterchen kauerte.

Voll Entsetzen schrie sie auf,' aber bevor noch das

Schreckbild in der Ecke sich regen konnte, Hatte sie die Türe
zugeworfen und den Schlüssel von außen umgedreht. Hastig
und schreckerfüllt eilte sie die Treppe hinab, und ohne

anzuklopfen hinein in die Stube zum Pfarrherrn.
„Herr Pfarrer, es ist ein Dieb im Dachkämmerlein!"
„baucla Aon" —, der Herr Pfarrer rückte die Brille

auf die Stirn und guckte das Kathrineli halb fragend,
halb unwillig an, „was sagst?"

„Ein Dieb ist im Dachkämmerlein!"

„Wa-was? Den Dieb will ich mir auch ansehen!"

Kurz entschlossen und ohne ein weiteres Wort zu sagen,

ging der Pfarrherr hinter den Bücherkästen, ergriff seinen
' eibenholzenen Stock und stieg keuchend die Stiege zum Dach-

kämmerlein empor.
Zitternd folgte das Kathrineli, ein Oellichtlein in der

Hand tragend. Jetzt waren sie oben. Zuerst lauschte der

hochwürdige Herr ein Weilchen an der Tür,- endlich drehte

er den Schlüssel, öffnete behütsam und blickte ins Kämmer-
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